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  KLAPPENTEXT


  



  Lange Stunden in einer New Yorker Bäckerei zu arbeiten, war nicht das, was Sophia Hayes für ihr Leben geplant hatte. Als ihr Verlobter ihre Verlobung löst, um ihre schlanke, schöne Schwester zu heiraten, weiß Sophia, dass es Zeit ist, etwas Drastisches, etwas völlig Neues zu tun. Alles, was sie jemals wollte, war einen Ehemann und eine Familie. Das Einverständnis, Versandbraut zu werden, scheint die perfekte Lösung.


  



  Robert Langley war sein ganzes Leben lang auf See. Als Kapitän des Schiffs Sapphire of India wird er mit seiner letzte Ladung zu einem sehr wohlhabenden Mann, aber die Zeit auf See hat ihren Preis. Seine Frau wurde bei einem Unfall getötet, als sie mit einem anderen Mann davonlief. Er bleibt als Witwer mit vier kleinen Kindern, die ihren eigenen Vater kaum kennen, zurück. Eine Versandbraut scheint die ideale Lösung zu sein. Er braucht nur eine willige Frau, die sein Bett wärmt, und eine mitfühlende Frau, die seine Kinder großzieht. Liebe ist keine Option.


  



  Sophias Schwester kann sich nicht damit abfinden, allein zu sein. Als ihr Ehemann unerwartet stirbt, macht sie sich auf den Weg nach San Francisco, um das zu tun, was sie immer getan hat, sich zu nehmen, was sie will. Als sie die neue Familie ihrer Schwester sieht, hat sie nur ein Ziel: sie will Robert Langley.


  



  Sophia hat stets geglaubt, dass ihre atemberaubende, talentierte Schwester nur das Beste im Leben verdient. Aber dieses Mal ist Sophia verliebt und sie wird nicht kampflos aufgeben.
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  KAPITEL 1


  



  20. Mai 1870


  



  Sophia Hayes war sechsundzwanzig, unverheiratet und derzeit ohne Aussicht auf eine Ehe. Sie war ein Jahr lang mit Martin Fullwood verlobt gewesen, und er hatte sie schließlich davon überzeugt, sich ihm angesichts ihrer bevorstehenden Hochzeit hinzugeben. Danach wusste Sophia wirklich nicht, warum alle so viel Aufhebens darum machten. Ihr hatte die sexuelle Erfahrung ganz und gar nicht gefallen.


  Sophia war auf dem Weg in die Küche gewesen, um einen Kuchen zu backen, und war an der Bibliothek vorbeigekommen. Sie hatte Martins Stimme gehört und war stehengeblieben. Als sie die Tür öffnete, hatte sie Martin auf dem Sofa gesehen, mit ihrer Schwester Angelina in den Armen. Sie hatten einander geküsst, wenn man das heftige Saugen am Gesicht des jeweils anderen, überhaupt Küssen nennen konnte.


  Keuchend hatte Sophia ihre Hand auf den Mund geschlagen, Tränen vor Wut und Schmerz hatten ihre Sicht verschwimmen lassen.


  Martin hatte Sophia nie so geküsst, und dafür war sie dankbar.


  Sie war die Treppe zu ihrem Zimmer hinaufgerannt und hatte sich auf das Bett geworfen, Tränen waren aus ihren Augen geströmt.


  Sophia war es gewohnt, gegen Angelina zu verlieren. Ihre verlogene Zwillingsschwester war ihr immer einen Schritt voraus. Aber jetzt wusste Sophia nicht, wie sie diesen Mann heiraten und mit den Kindern gesegnet sein konnte, die sie lieben und für die sie backen wollte.


  Das war vor sechs Monaten gewesen. Da sie in New York City lebte, dachte sie, dass ein anderer Mann sie umwerben würde, aber sie hatte keinen anderen Mann gefunden. Da sie Bäckerin war, hatte sie nicht viele Möglichkeiten, geeignete Männer zu treffen. Wie gewöhnlich las sie die Zeitung, die ihr Vater jeden Tag von der Bank nach Hause brachte. Ihr Vater ermöglichte ihnen einen schönen Lebensunterhalt und ermutigte sie, sich über die Weltgeschehnisse auf dem Laufenden zu halten. An diesem Abend fand sie eine Anzeige von Matchmaker & Co.


  



  Wir suchen Frauen, die Bräute für Männer in San Francisco werden wollen. Es sind Männer in allen unterschiedlichen Berufen. Sie suchen Frauen zur Heirat, um Kinder zu haben und gemeinsam alt zu werden. Die Männer werden von Matchmaker & Co. gründlich überprüft um festzustellen, ob es sich um aufrechte Bürger handelt.


  



  Sophia las die Anzeige mehrmals und entschied sich, darauf zu antworten. Sie würde Versandbraut werden.


  Am nächsten Tag stand sie vor der hellblauen Tür zu den Büroräumen von Matchmaker & Co in der Baker Street 221. Sie trug ihr bestes lilafarbenes Wollkleid und einen dazu passenden Mantel mit schwarzem Rand. Nach einer langen Nacht war sie noch immer unschlüssig, ob sie Versandbraut werden sollte, oder nicht. Sie strich über ihr schwarzes Haar, denn sie wollte sichergehen, dass alles ordentlich in ihrem Nacken und unter ihrem schwarzen Hut feststeckte.


  Sie griff nach dem Knopf an der schönen blauen Tür, ihre Entscheidung war getroffen.


  Eine Glocke ertönte, als sie eintrat.


  Eine gutaussehende rothaarige Frau, die ein leuchtend grünes Kleid trug, sah von ihrem Platz hinter einem Schreibtisch aus hellem Holz auf und lächelte.


  "Herzlich Willkommen. Treten Sie ein."


  Sie stand auf und ging um den Schreibtisch herum, um Sophia zu begrüßen.


  Der Raum wirkte übermäßig groß, da er kaum möbliert war. Es gab den Holzschreibtisch und einen Ledersessel dahinter, einen Stuhl mit hoher Rückenlehne vor dem Schreibtisch, zudem zwei Tische mit Kartons voller Akten. Das war alles, was den Raum füllte. Ein dickbäuchiger Ofen in der Ecke strahlte die wunderbare Wärme aus, die sie beim Eintreten wahrgenommen hatte. Gegenüber vom Ofen befand sich eine andere Tür.


  Die Frau streckte die Hand aus.


  "Ich bin Margaret Selby. Ich leite Matchmaker & Co. Setzen Sie sich, damit wir uns unterhalten können."


  "Vielen Dank. Ich bin Sophia Hayes. Ich suche einen Ehemann, ich habe hier in New York keinen gefunden."


  Als Mrs. Selby wieder hinter dem Schreibtisch saß, nahm Sophia auf dem Stuhl davor Platz.


  "Sie möchten also Versandbraut werden?"


  "Ja. Denken Sie, dass Sie einen Ehemann für jemanden wie mich finden können? "Sophia blickte auf ihren Schoß. Nervös wickelte sie die Fäden ihrer Netzhandtasche um ihre Finger.


  Mrs. Selby legte den Kopf schief und runzelte die Augenbrauen. "Jemanden wie Sie?"


  "Jemanden, der vielleicht ein bisschen zu gern kocht." Sophia zupfte an ihrem Rock.


  Mrs. Selby kicherte.


  "Miss Hayes, Sie sehen reizend aus, und wenn Ihnen jemand etwas anderes gesagt hat, so glaube ich, dass diese Person eine Brille benötigt."


  "Danke, Mrs. Selby. Das ist nett zu hören, aber mein ehemaliger Verlobter hat mir gesagt, was Männer wollen."


  "Ihr ehemaliger Verlobter war ein Idiot und Sie müssen aufhören, ihm weiterhin Beachtung zu schenken. Er war derjenige, der ein Problem hatte, nicht Sie. Jetzt, wo wir dieses Thema aus dem Weg geschafft haben, machen wir uns an die Arbeit. Was erwarten Sie von einem Ehemann?"


  "Ich möchte mein eigenes Zuhause und meine eigene Familie haben. Ich bin sechsundzwanzig und eine alte Jungfer. Wenn ich nicht bald heirate, bekomme ich vielleicht nie die Kinder, die ich will."


  "Hätten Sie etwas gegen einen Mann sein, der bereits Kinder hat?"


  "Nein. Ganz und gar nicht. Ich stamme aus einer großen Familie. Ich habe sechs jüngere Brüder und Schwestern, zusammen mit meiner Zwillingsschwester. Wir sind die Ältesten."


  "Wo suchen Sie einen Ehemann?"


  "Nun, ich möchte so weit wie möglich weg von Angelina und Martin. Die Anzeige, die ich gelesen habe, war für San Francisco."


  "Gut. Mir fällt jemanden ein, der sich zufällig in San Francisco befindet. Er ist Schiffskapitän und Witwer. Er hat vier Kinder."


  Ihr Puls beschleunigte sich beim Gedanken daran, vier Kinder zu lieben. "Sucht dieser Mann eine Frau oder nur eine Mutter für seine Kinder? Ich weiß, dass manche Männer keine andere Ehefrau wollen, nachdem sie einen geliebten Menschen verloren haben."


  "Ich werde Sie seinen Brief lesen lassen."


  Mrs. Selby stand auf und ging hinüber zu den Tischen mit den Akten. Sie kramte in einer der Kisten, bis sie den gesuchten Ordner gefunden hatte, und kehrte dann zum Schreibtisch zurück.


  Sie öffnete den Ordner, zog ein einzelnes Blatt Papier heraus und reichte es Sophia.


  "Bitte."


  



  8. April, 1870


  Matchmaker & Co


  Zu Händen: Mrs. Margaret Selby


  221 Baker St


  New York City, New York


  



  Sehr geehrte Mrs. Selby:


  Ich wurde von meiner Arbeitgeberin, Mrs. Annie Cartwright, früher Annie Markum, an Sie verwiesen, von der ich glaube, dass sie einst ihre Kundin war.


  Mein Name ist Robert Langley. Ich bin sechsunddreißig Jahre alt, sechs Fuß groß und besitze noch all meine eigenen Zähne. Ich suche eine Ehefrau und eine Mutter für meine Kinder. Ich habe vier Kinder. Robert Jr. ist zehn, Rachel acht, Sara vier und mein Jüngster, Harry, ist zwei Jahre alt.


  Ich bin Schiffskapitän, beabsichtige jedoch nicht, erneut zur See zu fahren, da ich auf meinem letzten Schiff ein Vermögen gemacht habe.


  Ich brauche eine Frau, die die Verantwortung für meine Kinder übernehmen und ihnen beibringen kann, zu verantwortungsbewussten Männer und Frauen heranzuwachsen.


  Ich werde in beträchtlichem Maße für die Frau sorgen, welche zustimmt, meine Ehefrau zu sein. Ich habe eine Köchin sowie eine Haushälterin, so dass ihre Hauptverantwortung die Kinder wären.


  Diesem Brief liegt ein Foto bei.


  Ich freue mich darauf, von Ihnen zu hören.


  Robert Langley


  



  "Dies ist das Foto, das mit dem Brief kam."


  Mrs. Selby reichte Sophia ein Foto von einem Mann in Uniform. Er hatte helle Haare und leuchtende Augen. Er sah ausgesprochen gut aus. Zu hübsch, für jemanden wie sie.


  "Ich glaube nicht, dass er mich haben will. Was ist, wenn ich dort ankomme und er entscheidet, dass er mich nicht heiraten will?"


  "Zuerst einmal wird das nicht passieren. Es ist mir noch nie passiert. Zweitens, wenn er seine Meinung ändern sollte, so muss er immer noch für mindestens zwei Monate für Ihr Zimmer und die Verpflegung im Hotel aufkommen. Lange genug für Sie, um einen anderen potenziellen Ehemann zu finden oder sich zu entschließen, nach New York zurückzukehren. Er würde auch Ihre Rückreise bezahlen. Sehen Sie, Sie haben wirklich nichts zu verlieren sondern können nur alles gewinnen."


  "Mrs. Selby…"


  "Bitte, nennen Sie mich Margaret."


  "Margaret. Ich kann immer noch nicht glauben, dass er mich nicht anschauen und seine Meinung ändern wird."


  Margaret seufzte.


  "Ihr ehemaliger Verlobter hat Sie sehr verletzt und Ihnen die Schuld gegeben, nicht wahr?"


  Sophia biss sich auf die Unterlippe und weigerte sich, in Tränen auszubrechen. Sie nickte.


  "Ich war verlobt, doch mein Verlobter änderte plötzlich seine Meinung und heiratete eine andere Frau. Sie ist meine Zwillingsschwester, sieht jedoch ganz anders als ich aus. Sie ist blond, blauäugig und schlank."


  "Und ich wette, Sie haben ihrer Schwester gegenüber stets das Nachsehen."


  "Ja."


  Margaret seufzte. "Er hat Sie wegen Sex verlassen, nicht wegen Ihres Aussehens."


  "Aber er hat gesagt, dass es wegen meines Aussehens ist." Sie zupfte und zog an den Fäden ihrer Netzhandtasche.


  "Ich habe es Ihnen gesagt: Sie sehen bezaubernd aus. "Sie hob eine Hand und bewegte sie vor Sophia auf und ab. "Sie haben Kurven, die die meisten von uns mittels Korsetts und anderen Kleidungstücken nachahmen müssen. Sie haben diese Kurven ganz natürlich. Das ist eine gute Sache."


  Sophia wurde munterer. Könnte Margaret recht haben?


  "Jetzt, wo Sie es erwähnen, fällt mir ein, dass es ihm nie etwas ausgemacht hat, bevor er sie getroffen hat. Bevor Angelina ihn mit ihren Krallen zu fassen bekam."


  "Genau. Aber er konnte einfach nicht zugeben, dass er wegen Sex geheiratet hat. Kein Mann will das zugeben, also gibt er Ihnen die Schuld."


  Sophia lächelte und empfand mit einem Mal große Erleichterung.


  "Und wenn Sie so lächeln, dann wird Robert Langley Ihnen unmöglich widerstehen können."


  "Sie haben mich überzeugt." Sie schaute erneut auf das Bild. "Ich möchte Kinder mehr als alles andere und deshalb würde ich Mr. Langley gern heiraten."


  "Wenn Sie zu ihm reisen, dann werden Sie ausreichend Zeit haben um ihn kennenzulernen und Ihre Entscheidung zu treffen, während Sie im Golden State Hotel sind. Ein Aufenthalt im Hotel kann auch eine gute Möglichkeit sein, die Kinder zu kennenzulernen, bevor sie sich dazu entschließen, deren Mutter zu werden."


  "Ich werde in das Hotel einchecken und Mr. Langley dort treffen." Sophia hatte zum ersten Mal seit Monaten ein positives Gefühl." Eines kann ich Ihnen sagen: ich werde diesen Mann heiraten, es sei denn, ihm wachsen plötzlich zwei Köpfe."


  Mrs. Selby brach in Gelächter aus.


  "Das ist eine interessante Vorstellung." Sie kicherte weiter.


  Sophia kicherte ebenfalls.


  "Sehr gut. Ich werde Ihre Zugfahrkarten besorgen. Die Reise dauert nur sieben oder acht Tage. Der Zug fährt wie der Blitz."


  Sophia schluckte schwer. Sieben Tage! Werde ich bereit sein, Mr. Langley dann zu treffen?


  Margaret lächelte.


  "Machen Sie sich keine Sorgen. Es wird alles gut werden. Wenn Sie in San Francisco ankommen, müssen Sie sich zusammen mit einer anderen Braut, die morgen ebenfalls auf die Reise geht, ein Taxi nehmen. Ihr Name ist Amelia James. Ich bin mir sicher, dass Sie ganz wunderbar miteinander auskommen werden. Und es wird schön sein, eine Freundin in San Francisco zu haben."


  "Ja, das wird in jedem Fall wundervoll. Wenn ich bereits jetzt so nervös bin, wie wird es mir erst gehen, wenn ich in San Francisco ankomme?"


  "Machen Sie sich keine Sorgen. Es wird Ihnen gut gehen. Ich gebe Ihnen auch die Adressen meiner früheren Versandbräute in San Francisco - Nellie Malone, Cora Woods und Annie Cartwright, die Sie wahrscheinlich ohnehin kennenlernen werden. Annie ist die Besitzerin des letzten Schiffes, des Sapphire of India, auf welchem Robert Langley Kapitän war. Sollte er sich entschließen, erneut zur See zu fahren, wäre sie wahrscheinlich wieder sein Arbeitgeber."


  Sophias Magen drehte sich um.


  "Sie denken, er würde weggehen und mich mit den Kindern allein lassen? Sicher nicht."


  Margaret stützte ihre Ellbogen auf den Schreibtisch und beugte sich vor.


  "Dieses Szenario ist eine Möglichkeit. Nicht wenn Sie grade erst angekommen sind. Doch nachdem die Kinder Sie kennengelernt haben, könnte er sich in der Tat dazu entschließen, erneut als Kapitän auf ein Schiff zurückzukehren. Ein zeitweise voneinander getrenntes Leben ist etwas, auf das Sie vorbereitet sein werden, wenn er sich dafür entscheiden sollte."


  Sophia holte tief Luft. "Natürlich, ich werde bereit sein."


  Ihr Bauch war voller Schmetterlinge, und sie war froh, dass sie ihm heute nicht begegnen würde. Die Aufregung könnte zu viel für sie sein. Sie würde wahrscheinlich ihr gesamtes Frühstück auf die Schuhe spucken.


  "Sophia. Sophia!"


  Margaret klatschte in die Hände.


  Sophia blinzelte und besann sich, wo sie war.


  "Ja. Es tut mir Leid. Ich lasse meiner Fantasie freien Lauf."


  "Sie machen sich zu viele Sorgen."


  Ihr Ton war nicht kritisierend, sondern eher sanft.


  Sophia holte tief Luft und seufzte dann.


  Margaret lächelte. "Lassen Sie uns diesen Vertrag unterzeichnen, bevor wir alles weitere regeln."


  "Gewiss."


  Margaret legte ein einzelne Blatt Papier vor Sophia auf den Schreibtisch und reichte ihr Feder und Tinte.


  Sophia unterzeichnete das Dokument, blies ihre Unterschrift trocken und gab Margaret das Papier zurück.


  "Gut. Mr. Langley hat Geld geschickt. Es für Ihre Fahrt und für neue Kleidung. Die werden Sie brauchen, um als Frau eines erfolgreichen Schiffskapitäns angemessen gekleidet zu sein. Müssen Sie weitere Kleidung kaufen? Lassen Sie mich Ihr Kleid sehen."


  Sophia stand auf, zog ihren Mantel aus und zeigte Margaret ihr Kleid. Es war ein schlichtes Design, in lebhaftem, violettem Bombazin. Schwarze Knöpfe besetzten die Vorderseite, der schwarze Stehkragen sowie die Manschetten waren aus Samt. Sophia war der Ansicht, dass steiferes Material wie Bombazin, seine Form weitaus besser hielt als Baumwollstoff oder Seide. Aber das war das einzige Kleid, das sie aus diesem Material hatte. Ansonsten besaß sie noch einen schwarzen und einen braunen Rock, beides war aus demselben Stoff wie ihr Kleid gefertigt.


  Margaret hob ihre Hand und deute auf Sophias Kleid. "Das ist sehr hübsch. Besitzen Sie mehr davon?"


  "Nein. Dies ist mein bestes Kleid, ich trage es nur selten, beispielsweise dann, wenn ich in die Kirche gehe."


  "Ach herrje. Ich schicke Sie zu meiner Schneiderin. Sie hat auch einige fertige Kleidungsstücke, die Ihnen vielleicht als angemessen erscheinen werden."


  Margaret öffnete den Ordner erneut. Diesmal gab sie Sophia zweihundert Dollar, anstelle eines Fotos.


  "Nehmen Sie das und kaufen Sie sich, was Sie benötigen, inklusive Unterwäsche. Sorgen Sie dafür, dass jedes Kleid mindestens so hübsch ist wie das, was Sie jetzt anhaben. Kaufen Sie Kleider für tagsüber und abends, dazu Röcke und Blusen. Besorgen Sie sich zudem Tages- und Abendhandschuhe. Sie sollten hiermit genug Geld haben, um alles abzudecken. Sollte das nicht der Fall sein, sagen Sie Madame, dass sie es auf meine Rechnung setzen soll."


  Sophias Augen wurden groß, als Margaret ihr das Geld reichte. Sie betrachtete die Scheine. Es waren Nationalbanknoten mit einem leuchtend roten Siegel auf der Vorderseite.


  Ihre wöchentliche Bezahlung als Bäckerin betrug lediglich sieben Dollar und fünfzig Cent pro Woche. Sie sah nicht oft Zwanzig-Dollar-Scheine. Ihr niedriger Lohn war der Grund dafür, weshalb sie immer noch zu Hause lebte. Ihr Vater, Vizepräsident der World National Bank, erhielt eine stattliche Bezahlung. Sie lebten in einem schönen Haus in einer guten Nachbarschaft. Sophia wollte das nicht gegen ein Mietshaus tauschen, selbst dann nicht, wenn es sie von Angelina wegbringen würde.


  "Sind Sie sicher?", fragte sie und steckte die zehn Zwanzig-Dollar-Scheine in ihre Handtasche.


  "Ja, ich bin mir sicher."


  "Was ist, wenn ich das Geld nehme und einfach davonlaufe?"


  Margaret lächelte. "Ich besitze ausgezeichnete Menschenkenntnis. Sie werden das nicht tun."


  "Sie haben recht, das werde ich nicht. Ich bin fest entschlossen, Robert Langley zu heiraten."


  "Ich werde Ihre Fahrkarten für den Zug kaufen. Sie besorgen sich neue Kleider und treffen mich hier erneut in … " Margaret sah auf die Uhr auf ihrem Schreibtisch. "Drei Stunden. Das sollte genug Zeit sein, damit Sie im Geschäft von Madame Pauline bekommen, was Sie benötigen. Eigentlich sollte man etwas Geld zurück erwarten können, aber Madame muss vielleicht sofort Änderungen vornehmen und das zusätzliche Geld wird sicherstellen, dass sie dies so schnell wie möglich macht. Ich werde Ihnen eine Nachricht mitgeben. Was auch immer Madame Pauline nicht hat, können Sie im Laden „Kreationen von Cora“ in San Francisco kaufen. Cora Woods ist die Besitzerin und eine der früheren Versandbräute, von denen ich Ihnen erzählt habe."


  Margaret schrieb schnell eine Notiz.


  



  20. Mai 1870


  



  Meine liebe Madam Pauline,


  Bitte tun Sie Ihr Möglichstes, um meinen Kundin auszustatten. Sie wird fünf neue Tageskleider benötigen. Dazu vier Röcke: zwei schwarze, einen blauen und einen braunen sowie zu den Röcken passende Blusen, darunter mindestens eine weiße. Sie wird ein Abendkleid brauchen, zwei wären jedoch besser. Geben Sie ihr, was Sie möglich machen können.


  Der Rest des Geldes sollte die Anpassungen sowie Ihre Zeit und Mühe abdecken, um alles bis morgen früh anzupassen.


  Wie immer danke ich Ihnen,


  Margaret


  



  "Lassen Sie die Mädchen immer in der Nacht vor Reiseantritt ihre Kleidung besorgen?


  "Ja, das tue ich. Madame Pauline ist daran gewöhnt und hält stets einige Kleidungsstücke nur für meine Bräute bereit. Trotzdem wird sie recht viel Zeit brauchen. Sie sollten besser gehen."


  Sophia nickte. "Ja, sicher. Bis bald."


  "Sie haben drei Stunden Zeit. Sie können Ihre Kleidung auf dem Heimweg oder zu jeder anderen Zeit, die Sie mit Madame Pauline vereinbaren, abholen, solange es heute Abend ist. Ich werde Ihre Tickets in drei Stunden bereit haben."


  Sophia zog ihren Mantel an und wappnete sich, wieder in die draußen herrschende Kälte zurückzukehren.


  "Bis bald, Sophia."


  Mit der Hand am Türknauf drehte sie sich um und schaute Margaret an. "Ich bin so aufgeregt, mein neues Leben zu beginnen. Ich kann den morgigen Tag kaum erwarten."


  *****


  Sophia verstaute ihre Zugtickets samt ihrer Handtasche unter der Matratze. Dort würde Angelina nicht hinschauen, weil Sophia es war, die wieder das Bett machen musste. Sophia ging hinunter zum Abendessen.


  Sie saß in der Mitte des Tisches, die jüngeren Kinder saßen zu beiden Seiten neben ihr. Sophia klopfte an ihr Wasserglas.


  "Was ist, Sophia?" fragte ihr Vater.


  "Ich habe eine Ankündigung zu machen, Vater. Ich fahre morgen früh nach San Francisco. Ich habe mich vertraglich verpflichtet, Versandbraut zu werden."


  "Das sind wunderbare Neuigkeiten, mein Kind. Es wurde auch Zeit, dass du deine Zukunft in deine eigenen Hände nimmst."


  "Danke Vater. Der Herr, den ich gewählt habe, ist Witwer und war Kapitän zur See. Er hat vier Kinder im Alter von zwei bis zehn Jahren. Ich werde also von Anfang an die Kinder haben, die ich immer wollte."


  "Ich freue mich für dich, Kind", sagte ihr Vater. "Was ist mit dir, Mutter? Freust du dich für unsere Sophia?"


  "Natürlich. Ich wünschte, du würdest nicht so bald fahren. Du wirst dich nicht von Angelina verabschieden können."


  "Ich habe mich vor sechs Monaten von ihr verabschiedet, als sie mir meinen Verlobten gestohlen hat. Es ist mir völlig gleichgültig, ob ich sie oder Martin jemals wiedersehe." Sophia war überrascht über die Wut, die immer noch in ihr aufstieg, wenn sie Angelina und Martin erwähnte.


  "Nun, Sophia", sagte ihre Mutter beruhigend. "Das meinst du nicht wirklich so. Sie ist deine Schwester."


  "Und eines Tages wird sie es wieder sein, aber im Moment bin ich froh, dass sie nicht hier ist. Und ich würde in meiner letzten Nacht zu Hause lieber nicht über sie sprechen."


  "Natürlich, Sophia. Du hast Recht. Mutter, haben wir etwas zum Nachtisch?"


  "Vater, ich habe extra einen Schokoladenkuchen bei der Arbeit gebacken. Ich wollte heute den heutigen Abend zu etwas Besonderem machen."


  "Danke, Sophia. Ich werde dich vermissen."


  "Und ich dich, Vater. Ich denke an euch alle hier, doch dich werde ich am meisten vermissen."


  Sophia entging das Stirnrunzeln auf dem Gesicht ihrer Mutter nicht, aber es war ihr gleichgültig. Ihre Mutter hatte Angelina gegenüber Sophia stets bevorzugt. Ungeachtet des Liebeskummers, den Sophia erlitten hatte, als Angelina Martin heiratete, war ihre Mutter von der Ehe begeistert gewesen. Sophia hatte das nicht vergessen und bedauerte nicht, sich von ihrer Mutter verabschieden zu müssen.


  Nachdem alle mit dem Essen und Nachtisch fertig waren, deckte Sophia den Tisch ab und machte den Abwasch. Ihre einzige andere Schwester, Marta, half ihr dabei.


  "Ich wünschte, du würdest uns nicht verlassen, Sophia."


  Sophia wandte sich an ihre fünfzehnjährige Schwester. "Es wird dir gut ergehen, Marta. Sobald du die Schule beendet hast, kannst du mich besuchen. Das sind nur noch zwei Jahre bis dahin."


  "Das ist eine lange Zeit." Tränen traten Marta in die Augen.


  Sophia nahm ihre Schwester in die Arme, obwohl Marta größer war, und tröstete sie.


  "Die Zeit wird wie im Flug vergehen, du wirst dich fragen, wo die Zeit geblieben ist."


  "Ich hab dich lieb, Sophia."


  "Ich dich auch, Marta. Ich werde dich und Vater mehr als jeden anderen vermissen, aber das hier ist das Richtige für mich. Das ist meine Zukunft, mein Schicksal und ich kann es kaum abwarten, mein eigenes Glück zu finden."


  

  KAPITEL 2


  

  Sophia kam ungefähr zwei Stunden vor Abfahrt des Zuges am Bahnhof an. Sie hatte zwei Koffer bei sich. Der eine Koffer enthielt ihre neuen Kleider, im anderen befand sich weitere Kleidung, das Porzellan ihrer Großmutter, das sie als älteste Enkelin geerbt hatte, sowie Bettwäsche, die sie selbst bestickt hatte.


  Der Taxifahrer entlud die Koffer, und Sophia bezahlte den Fahrpreis und gab dem Fahrer dazu ein gutes Trinkgeld. Sie stand neben ihrem Gepäck und wartete, während ein Kofferträger ihre Sachen auf einen Anhänger lud und zum Gepäckwagen brachte.


  Die meisten Leute in der Warteschlange waren Familien. Aber dort stand auch eine hübsche junge Frau mit goldbraunem Haar, die so verloren aussah wie Sophia sich fühlte. Sophia ging zu ihr.


  "Bist du Amelia James?"


  "Das bin ich. Bist du Sophia Hayes?"


  "Ja."


  "Ich bin so froh, dass du hier bist. Ich habe gewartet, weil Margaret mir gesagt hat, dass du hier sein würdest. Wie viele Koffer hast du?"


  "Zwei. Und du?"


  "Nur einen. Sie werden im Gepäckwagen verladen. Ich hoffe, du bist bereit, eine Woche lang die gleiche Kleidung zu tragen."


  "So sehr ich diese Vorstellung verabscheue, sehe ich keinen Ausweg."


  "Ich auch, aber wir schaffen es. Ich bin sicher, wir werden gute Freundinnen sein, wenn wir San Francisco erreichen."


  "Ja, ich auch."


  *****


  30. Mai 1870


  

  Der Zug traf am Nachmittag in San Francisco ein. Sophia griff Amelias Hand und drückte sie.


  "Wir sind da."


  "Ist es nicht wunderbar? Im
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